
Berta Hummel (1909—-1946)
VO  }

Genoveva Nıtz

Mıt dem Namen Hummel assoOz1lert INan ıne kleine anheimelnde Welt, be-
wohnt VO  5 Kindergestalten mıiıt großen ugen un Pausbacken, tlatternden Kopf-
tüchern und übergrofßem Schuhwerk. Es sınd kecke und nachdenkliche Kinder beim
Spiel, beım Lesen, mıt Tieren und Pflanzen, bei der Entdeckung ıhrer Umwelt, beım
Gebet eben die berühmten „Hummelkinder“, die ın Europa WwI1e ın den Vereinigten
Staaten Amerikas als Grufßkarten un! VOT allem als Porzellanfiguren außerordentlich
ehebt sınd. Die Welle der Begeisterung, die die ersten Hummelfiguren 1ın
den dreißiger Jahren auslösten, ıhr anhaltender Erfolg noch eın halbes Jahrhundert da-
nach, das Problem des Verhältnisses zwischen Künstleridee und Industrieproduktion
hiıeraus ergıbt sıch VO  3 selbst die rage nach der Künstlerpersönlichkeıit hınter dem
Hummel-Markenzeichen.

Berta Hummel wurde 21 Maı 1909 1ın dem nıederbayerischen Markt Massıng
der Rott geboren. Dıie Hummel eın Kaufmannsgeschlecht, 1mM Jahrhundert
4aus dem württembergischen Enıngen nach Massıng ZUSCZOSCH. Als drıttälteste VO
sieben Kındern wuchs erta ın der harmoniıschen Geborgenheıt eınes VO relıg1ösen
Grundsätzen gepragten Famıilienlebens auf Ihr künstlerisches Talent, das sıch 1ın
Malen und Zeichnen, aber ebenso ın einer Vorliebe für phantasıevolle, buntkostü-
mierte Theaterspiele früh aufßerte, wurde in iıhrer Schulzeit 1mM Internat Marıen-
höhe, eiınem Instıtut der Englischen Fräulein 1n ımbach Inn, WI1e€e auch Hause
gefördert. In den Schultferien fuhr s1e iıhr Vater den umlıegenden Dörftern,
ohnende Malobjekte 3 ıne besonders reizvolle Landschaft oder einen interes-
santen „Charakterkopf“ aufgespürt hatte, und ermunterte S1e, ININ mıiıt ıhrer
Schwester Crescentia Centa); Aufzeichnungen davon machen. Solcherart Unter-
stutzung ıhrer Begabung erweckte zugleich iın erta ıne tiefe Anhänglichkeit ihrer
Rottaler Heımat, die sıch ımmer wiıieder 1n ıhrer Arbeıt spiegeln sollte. Letztlich gehen
die populären „Hummel“-Typen auf erlebte Wırklichkeit zurück, stilisıert die
Ausgestaltung 1Sst och Ende ıhres Schaffens, ın den als „Letztes Schenken“ pOSLT-
hum publizierten Zeichnungen, e s1e die bäuerliche Umwelt iıhrer Kindheit iın sehr
Zarten, teıls nachdenkliıchen, teıls köstliıch humorvollen Bıldern wıeder aufleben.
ber auch bei Banz anderem Inhalt schlagen sıch die Kındheitseindrücke nıeder. In
der großangelegten Straßenszene M1t der „Heıiligen Famılie iın Nazareth“, 1936 BC-
malt, erkennt INan die Giebelhäuser Massıngs wieder.

ach der Schulzeit War für Bertas Eltern selbstverständlich, da{fß ıhr eın Kunst-
studium ermöglıcht werden sollte. Fur die Förderung ihres Talents durch ıhre Famailie
blieb s1e ıhr Leben lang dankbar. och die spaten Briete nach Hause aus Kloster
Sıeßen unterzeichnete s1e mıiıt „Euer dankbares Kıind, Bertl“ ach erfolgreicher Vor-
prüfung 25 Aprıl 1927 nahm Berta Hummel ıhr Studium der Staatsschule tür
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Angewandte Kunst München auf Die Jahre dieses ersten Studiums vielleicht
ıhre glücklichsten Jahre Das anfängliche Heimweh das die regelmäßigen Briete 4UuS
der Großstadt ausdrücken wurde den nregungen un: Pflichten des Studiums auf-
gefangen Optimistisch und selbstsicher B1NS SIC NCUC Aufgaben heran Unter ıhren
Lehrern die Protessoren Maxımıilıan Dasıo, Zeichnen; Friedrich Wırnhıier,
Zeichnen nach der Natur, Entwerten:;: Rıchard Kleın, Kopf- und Aktzeichnen, Farb-
übung un! Kompositıion; Else Brauneıs, Perspektive, Schattenlehre und Aquarell-
malereı; Albert Falscheer, Holzschnitt Vor allem VO  - Dasıo und Trau Brauneıs, die
sıch VO  3 ihrer ungewöhnlichen Begabung beeindruckt ZeIgLEN, wurde S1C
un gefördert Stolz berichtet S1C Briefen VO ıhren Erfolgen, ohne talsche Scheu
spricht SIC VO  3 ıhrem Talent, das S1IC zugleich als Verpflichtung empfindet. Die iNNeEeTE

Ausgeglichenheıit spiegelt sıch ı ıhrem Werk wiıder. So leiben die Lernjahre 927/31
München die produktivsten ı Kunstschaffen der Berta Hummel
Aus dieser kurzen Zeıtspanne sınd über 400 Arbeiten erhalten, die verblüffende

technısche Reite und bemerkenswerte Viıelseitigkeit aufweisen Landschaften, Stadt-
ansıchten, Stilleben, Pflanzenstudıien, Aktzeichnungen Kinderbilder, Porträts Karı-
katuren. Bevorzugte Technik 1ST die Aquarellmalerei, die ıhrer raschen, lockeren Mal-

un siıcheren Farbempfindung entgegenkommt. So verschiedene Werke WI1IC die
straff Organısıerte Komposıition „Über den Dächern“, das psychologisch tiefschöp-
tende Bildnis der Else Brauneıs, die subtil--elegante Fıgur der IDDame Rot > oder das
stille Innenraumbild des arbeitenden Schusters scinNner Werkstatt belegen hinlänglich
die Vırtuosıiıtät Berta Hummels Aquarell In dieser Technik erreicht S1C ıhre gröfßte
künstlerische Freiheıit Ihr zeichnerisches Können kommt den Bleistift und Kohle-
zeichnungen ZU!Tr Geltung Hıerbei sınd VOTr allem die Porträts, die neben den 1151-
blen Schilderungen VO Pftlanzen ıhre scharte Beobachtungsgabe dokumentieren
Allen VO  - ihr Dargestellten, ob Bekannten oder professionellen Modellen der
Hochschule, bringt S1C das gleiche wache Interesse Dıe sehr zahlreichen
Porträts biılden NC taszınıerende Galerie der Erlebniswelt der erta Hummel
Bemerkenswert 1ST die Tatsache, da{fß diese Künstlerin, die durch heitere Kinder-
bilder weltbekannt IST, ıhre höchsten Leistungen der Porträtkunst bei der Schilde-
rung des Greisenalters rachte In eindringlichen Bildern, die VO' tiefem Mitgefühl

sınd und ennoch unpathetisch bleiben, zeichnet SIC die stille Würde, aber
auch die Gebrechen, Resignatıon und Desillusion alter Menschen Aus dieser Porträt-

die MI1ITL ıhrergalerıe schöpft SIC dann ıhrem Werk Dıi1e alte Margret
Häßlichkeit ıhr eld als Malmodell verdiente, wiırd ZU) Grofßßsmuttertyp stilisiert
Bertas usınen Marıa und Lotte Anglsperger liefern die physiognomischen Vorbilder
für ‚.WC1 charakteristische Hummelgestalten Aus Marıa wırd die Repertoirefigur des
kleinen Mädchens IMI der Haarschleıte:;: die Züge Lottes sınd erkennbar

Kınd bzw Engeltypus MIITL breiten Backenknochen und SpP1tzZem Kınn
Dıie Abschlufßsprüfung der Staatsschule für Angewandte Kunst legte Berta Hum-

mel März 1931 ab Knappe tüntf Wochen Spater, Aprıil Lrat die fast
22jährige als Kandıdatin das Franzıskanerinnenkloster Sießen ein Dieser Entschlufß
kam für viele überraschend für CIN1SEC darunter Professor Dasıo der befürchtete, iıhre
künstlerische Entwicklung könnte durch diesen Schritt gehemmt werden gar befrem-
dend Im nachhinein mMuUu: INnan Dasıo schonnder thematischen Eınengung iıhres

Werkes recht geben Die profane Thematık dıie bisher den wichtigsten Teıl
ıhres Schaftens ausgemacht hatte, mufißte den VO' Kloster gestellten Aufgaben WCOCI1I-
chen Diese vieltach Entwürte für Paramente, Andachtsbilder, Kommuniıon-
andenken und Fleißbildchen, Miıssionsbilder, Altargemälde, dazu die Entwürte für
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die Hummelfiguren. Fuür dıie relig1ösen Suyjets WTr S1e oft auf tradıtionelle Vorlagen AUS

der mittelalterlichen Buchmalerei un der altdeutschen, iıtalienischen und nıederländi-
schen Malerei angewılesen. Unter anderem besafß S1e illustrierte Bücher über kleinfor-
matıge Andachtsbilder, Fra Angelıco un! die Kölner Malereı des Jahrhunderts, die
s1e als Modelle konsultieren konnte.

Ungerecht WAar Dasıo allerdings, insotern den FEintritt 1Ns Kloster schlechthin als
abträglich für das Kunstwirken urteılte. Zu einem günstıgeren Zeıitpunkt un:!
eiıner Klosterleitung, die mehr Verständnis für die Persönlichkeit Berta Hummelels auf-
gebracht hätte, ware Sießen eın durchaus truchtbarer Nährboden für die Fortentwick-
lung und Vertiefung ıhrer Arbeit BCWESCH. Unter ıhren Kommiuili:toninnen der
Münchener Hochschule fanden sıch wel Franziskanerinnen AUuS$S Sıeßen; ıne davon,
Schwester Laura Brugger, sollte s1ie spater als Helterin un Mitarbeiterin
begleiten. Kloster Sıefßen konnte auf ıne hohe Tradıtion der Kunstpflege und „erzl1e-
hung zurückblicken. Hochangesehen WTr insbesondere die Werkstatt für Paramente.

Be1i ıhrem Entritt ın das Kloster wurde Berta Hummel zunächst der Paramenten-
Abteilung zugeteılt. Ihre Briefe AaUusS der ersten Sießener eıt spiegeln deutlich das In-
teresse un! die Freude, die s1e diesem für sS1e remden Bereich entgegenbrachte. Als
regend empfand s1e die Herausforderung, Problemen nachzugehen und sıch eın
Formenrepertoire anzue1ıgnen, das der aterıe gerecht Wal. Es galt »  €l eınem
Behang oder eiıner Fahne iın der Fläche bleiben, dem Gesetz VO') Kette und
Schufßß, senkrecht und waagrecht folgen; be1 eiınem Gewand die Gestaltung des
Themas dem Schnitt und dem Materı1al unterzuordnen. uch mußte Innocentıa
mehr oder wenıger auf die Vorstellungen der jeweılıgen Auftraggeber, Pfarrer oder
Neupriester eingehen“ Erler). Neben der Arbeit iın der Paramenten-Werkstatt
unterrichtete s1e eiınem Tag ın der Woche der klostereigenen Schule St Anna ın
Saulgau. Be1i den Verlagen „Ver sacrum“ , Rottenburg, „Ars sacra“ und „Gesellschaft
tür Christliche Kunst“, ünchen, publızıerte sS1e Kınder- und Andachtsbildchen, die
dem sehr erfolgreichen „Hummelbuch“, das 1934 1mM Emil-Fink-Verlag, Stuttgart, CI -

schıen, vorausgingen. Im August 1933 wurde Berta Hummel eingekleidet und erhijelt
den Klosternamen Marıa Innocentia; die Arbeiten ab diesem Zeitpunkt tragen die
Sıgnatur 33 M Hummel“. 1934, nach Ablauf ıhres Novızıats, wurde ıhr dıe künstle-
rische Leitung der Paramenten-Abteilung überantwortet, doch ließen andere Auf-
gaben, die jetzt ın den Vordergrund traten, leider ımmer wenıger eıt ZUrFrF Fortent-
wicklung 1ın diesem Bereich. uch die Verhandlungen über die Wlustration eıner
Schulbibel, die 934/35 MIt dem Verlag Joset Kösel Friedrich Pustet 1mM Auftrag des
Regensburger Bischots Michael Buchberger aufgenommen wurden, lieben erfolglos.
Der vorhandene Brietwechsel diesem Projekt ottenbart die zunehmenden Schwie-
rigkeiten, die der Jungen Ordenstfrau begegneten. Die Klosterleitung zeıgte sıch ableh-
nend gegenüber dem Bıbelprojekt MIit der Begründung, estehe die Geftahr, „dafß
das herrliche Talent ın Überprodüktion verflache oder sıch rasch erschöpfe“ (Brief
Aaus Kloster Sießen Bischof Buchberger, 35) nnocentı1as anfängliche
Freude über die Aufforderung weıcht 1mM Verlauf der Korrespondenz und Geschätts-
verhandlungen eiıner seltsamen Unsicherheit und Verlegenheıt. uch die Briete nach
Hause au dieser eıt Selbstzweıfel, die einen auffallenden Gegensatz der
fröhlichen Zuversicht früherer Jahre bılden. SO negatıv die Klosterleitung auf den Plan
für die Schulbibel reagıerte, bereitwillig kam S1e 1M gleichen Zeıtraum der Idee der
Porzellanmanuftaktur Goebel 1n Oeslau (heute Rödental bei Coburg) entgegen, die
mıittlerweile als Karten sehr beliebten Hummel-Kındermotive iın plastische Form als
Porzellanfiguren umzuseizen. Diesmal War Innocentia, die zoögerte. Für s1e WAar
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ıne ernstie rage des künstlerischen Gewissens, inwıetern ıhre zweıdımensıonalen
Komposıtionen ıne Verwandlung 1Ns Dreidimensionale zuließen, ob der
nuancenreiche Lini:enstrich der Zeichenkunst ohne Qualitätsverlust ın ıne rund-
plastische Oorm übersetzen ware. Wohl ahnte S1e auch, da{fß s1e miıt eıner Zusage den
gnadenlosen (Gesetzen der industriellen Vermarktung ausgeliefert seın würde, und
da{fß die eıt un! Kraft, die S1Ce für die serıelle Produktion ımmer Figürchen-
motıve herschenken mülßste, Lasten ıhrer künstlerischen Weıiterentwicklung gehen
würde. Nur auf Drängen VO  - außen stımmte S1e Schon bei der Leipziger Früh-
jJahrsmesse 1935 wurden die ersten Hummelfiguren ausgestellt. „Damıt begann nıcht
1L1UT der Sıegeszug der ‚:Hummel-Kinder‘ die NZ Welt, VOTr allem in den USA,
sondern nahm auch die durch die Wırtschaftskrise der damaligen eıt ın ıhrer
Exıstenz gefährdeten Fırma [Goebel] eınen galız erstaunlichen Autfschwung“
(H.-U Rump Als Innocentia 1936 be] der Besichtigung der Prozellanfabrik VO:
den Arbeıtern umjubelt wurde, weıl s1e ihnen mit der Herstellung der Fıguren ıne
Verdienstmöglichkeit geschaffen hatte, nahm s1e deren ank als Zeichen dafür, da{ß
ıhre Entscheidung Zur Manutaktur richtig WAar,. uch ıhrem Kloster, das 1ın der eıt
der natıonalsozıalistischen Herrschaft zunehmend hart bedrängt wurde, konnte s1e
mıiıt den Eınnahmen 4aus den Hummelerzeugnissen wirtschaftlich helten.

Anscheinend merkte nıemand, W1e grofß das Opfer Wal, da{fß nnocentı1a für iıhre
Ordensauffassung darbrachte. S1e hatte erkannt, da{fß den derzeitigen Um:-
ständen aum mehr möglıch seın würde, ıhre Zielsetzungen als Künstlerin und als
Ordenstfrau miıteinander ıIn Eınklang bringen. Angesiıchts der vielen Aufgaben un!
Aulftragsarbeiten tehlte ıhr die eıt AT Reflexion, durch die zunehmende Festlegungauf die Kınderbilder wurde hre thematische Auswahl un gestalterische Freıiheıit ein-

Fın zweıter Studiengang iın München 1n den Jahren 935/37 konnte die Kon-
tliktsituation für Innocentıa 1Ur verschärten. Diesmal kam s1e nıcht als ıne VO
vielen Studierenden autf die Hochschule, sondern WAar ekannt als die erfolgreiche„malende Nonne“ der Hummelkarten un -figuren, die, Je nachdem, auf Begeıiste-
rungs oder Ablehnung stießen. Dadurch hatte S1e von außen her einen SAaNz anderen
Stand be] diesem zweıten Studium als bei dem ersten Überarbeitung und Selbstzwei-
tel, SOWIE die erschwerten Umestände durch die politischen Verhältnisse der 330er Jahre
ührten Ende 1936 eıner Gesundheıitskrise, VO  3 der sıch Innocentıa L11UTr schwer
erholen konnte.

Aus der ınneren Not dieser Jahre entstand das persönlichste Werk Innocenti1a
Hummels, eın Kreuzwegzyklus, der sıch heute ın der Kapelle der Schwestern ın Sıe-
Ren befindet. Die zentrale Stellung des Kreuzwegs in ıhrem Werk bestätigen die großeAnzahl Kompositionsentwürfe dazu ekannt sınd mehr als Bilder 1n Aquarell,Gouache, Tempera und Kohle In der raschen, kräftigen Malweiıse spurt 111a den
rang der vollen Identifizierung mıiıt dem IThema Sıe erlebt den Weg nach Golgothaals nachvollziehbare Grundsıituation, als ıne Folge VO  _ Auseinandersetzungen, ın
denen Christus Feigheit, Gleichgültigkeit, Brutalıität und Roheit begegnet, aber auch
Liebe, Miıtleid un! Stärkung empfängt. Innocentiıa hatte eın besonders tiefes Ver-
hältnis Zur Kreuzwegandacht. In ihrem Nachla{fß befand sıch ıne handgeschriebeneGebetsfolge den einzelnen Stationen, die s1e offensichtlich ZUr prıvaten Andacht
benützte. Ihr gemalter Kreuzweg aufßert sıch als Auftfflackern ZU etzten Mal in
dieser Gröfße eınes privaten Kunstwollens, das erdenklich weıt VO'  3 dem populärenWunschbild der als „typisch Hummel l“ geltenden Fıgürchen steht. Der gewaltig-herbe Zyklus erweckte eın Interesse seıtens Innocenti1as Miıtschwestern. ehr als
vierz1g Jahre mußten vergehen, bis der iınzwiıschen VErLSCSSCHNC Kreuzweg dank der
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engagıerten Forschung VO'  - Schwester Wıtgard Erler OSEF überhaupt als Werk
Innocentiıa Hummels erkannt wurde und seınen Platz ın der Sıeßener Kapelle tand

Das Schaften Innocentıas nach 1937 War weitgehend VO  5 Aufträgen bestimmt,
einschliefßlich der Entwürte für den Verlag „Ars sacra“ und die Porzellanmanutaktur
Goebel. FEın zeitweilıger Qualitätsverlust 1st nıcht übersehen; dies gilt besonders
für die spateren Porträts. Innocentıa zeıigte sıch bemüht, den Auftraggebernn-
zukommen, auch wenn ıhre ursprünglichen Ideen dabei einschneidend verändert
wurden, w1e be1 den 1942 vollendeten Altargemälden 1n Rathsmannsdorft: Hıer doku-
mentiert die Abfolge der noch vorhandenen Entwürte, welche jeweıls Forderungen
des Auftraggebers einarbeıteten, ıne tortschreitende Entfernung VO  3 der rsprungs-
konzeption hın einer verlangten „Idealisierung“ 1M Sınne der damalıgen otffiziellen
Kunstrichtlinien.

Innocentı1as Bereitschaft, auf die Wünsche anderer einzugehen, WAar nıcht Zeichen
der Schwäche, sondern Folge ıhrer bewufßten Entscheidung, ıhre Arbeıt gänzlıch ın
den Dienst anderer stellen. Dıiese Entscheidung tiel ihr nıcht leicht. Mehrmals ın
ihren Briefen spricht S1e VO'  $ iıhrem „großen Optfer“. Es WAar die letzte Konsequenz
jenes Ideals der Aufopferung un Selbstabtötung, das s1e als vorbildhaft für das Leben
1n der Ordensgemeinschaft verstand. Dıie letzte Krönung jener mortificationes, der
kleinen Verzicht- und Opfertaten, die, w1ıe hre Schwester Centa erzählt hat, Berta
schon 1ın Jungen Jahren übte. Am August 1937, 78 Jahre alt, legte s1e die ewıgen
Gelübde ab

1940 wurde Kloster Sießen vorübergehend VO  3 den nationalsozialistischen Gewalt-
habern geraumt; nach iıhrer Rückkehr die Schwestern extirem harten Lebens-
bedingungen ausgeSseETZL. Der labıle Gesundheitszustand Innocentıias verschlech-
terte sıch zusehends, auch nach Beendigung des Krieges. Längere Krankenhausauft-
enthalte ın Isny (8 November 1944—17) Aprıl und Wangen/Allgäu (20 Septem-
ber 45—9 September 1946 konnten der Tuberculose Erkrankten nıcht mehr
helten. Am November 1946 starb die 37 Jahre alte Marıa nnocentıa Hummel iın
Sıießen.

Die Vermarktung der Berta Hummel hat bısweilen ıne einseıtige Vorstellung VO  3

ıhr entstehen lassen. Es schien selbstverständlıich, VO  } der ınnıgen Heıiterkeit ıhrer
Kinderbilder auf eın ungetrübtes (Gemüt be] der Künstlerin schließen. Die 1el-
schichtigkeıt ihrer Persönlichkeit Ww1e die Vielschichtigkeit iıhrer Kunst wurde Ver-
kannt.

Schon die Bescheinigung der Schwestern der Mädchenschule Marıenhöhe, dafß
Berta „ıhre einmal gefaßten Willensschlüsse MIt großer Energıe iın die Tat“
SE  9 weılst auf ıne Eigenschaft hın, die für ıhren ganNnzcCn Lebensweg bezeichnend
seın wird. Diese Willensstärke außert sıch aber nıe als Härte In Schilderungen AUsSs der
ersten Studienzeıt 1ın München erscheint erta als lebhafte, temperamentvolle Person,
deren ausgepragter 1nn für Humor auch VOTr Autorıitäten nıcht halt machte. Zugleich
War s1e liebenswürdig, dafß ıhr nıemand, auch nıcht die „Opter“, ıhre Scherze übel-
nahmen. Protessor Dasıo reaglerte auf ıne karıkaturhafte Zeichnung, die ıhn beım
Unterrichten zeıgte, mıit der Eınladung, ıhn 1ın Aquarell porträtieren eiıner FEın-
ladung, die erta als ıne besondere Ehre durchaus würdıgen verstand. Dıie Schwe-

der Heılıgen Famlıulie 1m Marıa-Theresien-Heim, s1e iın der Studienzeıit
wohnte, zunächst über ıhre Ankündigung unerwünschten Besuchs
eiınem Fest, konnten aber dann 1Ur erleichtert lachen, als sıch die „Gäste“ als grofße SC-
malte Pappfiguren eNtIPUPPtECN. uch in Kloster Sıeßen werden humorvolle nek-
doten über Schwester Innocentıa tradiert. Hıer erinnert InNnan sıch auch, se1l immer
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schwer SCWESCH, Innocentiıa finden, weıl s1e flink VO einem Raum ZU
deren bei iıhren vielen Aufgaben eilte. Es entsteht das Bıld eiıner sehr gewinnenden,hilfsbereiten, lebhaften und humorvollen Jungen Frau, die sıch allgemeiner Beliebtheit
ertfreute. Dafiß dies NUur ıne Seıte der ftacettenreichen Persönlichkeit der Berta Hum-
mel, „dieser echten Jüngerın des Franz“ Schnell), WAar, haben ohl die wen1g-
sten erkannt. Das Werk der „anderen Berta Hummel‘ blieb der breiten OÖffentlichkeit
lange unbekannt ıne bemerkenswerte Parallele dem Schicksal des Werkes des
„anderen“ Wılhelm Busch Dıe Schablone der „heılen Welt“ der Hummelfiguren
wurde auf deren Schöpferin angewandt: Innocentıa wurde ZU Opfter ıhrer e1ge-
nen Popularität. ıne traurıge, VO 7 weıiteln gequälte nnocentıa Hummel pafte eben
nıcht in diese Schablone. Dıi1e Anzeichen der ınneren Not und der Vereinsamung, die
4UsS dem Kreuzwegzyklus sprechen, wurden übersehen. Aus den erhaltenen Briefen,
aus den Erinnerungen der ıhr nahestehenden Schwester Centa Hummel, VOT allem
aber AUS dem künstlerischen Nachlafß, wiırd die „andere“ Berta Hummel sıchtbar. Dıie
Ganzheit dieser Persönlichkeit hat Hugo Schnell als eıner der wenıgen damals ın
seiınem 1948 erschiıenenen Nachruf über Innocentia begriffen: „Ihr Leben War
nıcht ohne Prüfung. Der sonnenklare Humor kam nıcht L1LULr aus einer Erbanlage,
sondern auch 4UusS$S einer etzten Hinopferung und Hingabe Gott Schnell).
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